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Grünholzfraktur 

Maßnahmen bei einem Bruch: 
Ein Bruch muß ruhiggestellt werden.
 
Ruhigstellung heißt, daß das gebroche­

ne Körperteil nicht mehr bewegt wer­

den kann.
 
Eine Ruhigstellung ist im Prinzip ganz
 
einfach herzustellen. Der Verletzte
 
nimmt automatisch eine Schonhaltung
 
ein. Diese Schon haltung gilt es dann
 
entsprechend zu unterstützen. Das
 
kann bereits mit einfachen Mitteln und
 
Handgriffen erfolgen.
 
Beispiel: Ein Schlüsselbeinbruch.
 
Der Verletzte nimmt Schonhaltung ein,
 
d. h. er hat den Arm im Winkel vor sei­
ner Brust liegen. Den gesunden Arm 
benutzt er als Unterstützung, damit der 
gebrochene Arm nicht nach unten fällt. 
Diese Schonhaltung kann man wie folgt 
unterstützen: Bevor man zu irgendwel­
chen Hilfsmitteln greift, sollte man 

schauen, ob nicht eine Ruhigstellung an 
der Kleidung des Verletzten angebracht 
werden kann. Eine Knopfleiste oder der 
Reisverschluß einer Jacke eignen sich 
besonders dafür. Man braucht z. B. nur 
den Reisverschluß der Jacke hochzuzie­
hen, schon ist der Unterarm fixiert. 
Jetzt braucht man lediglich noch ein 
Thch um den Oberarm zu legen und 
dieses über den Brustkorb hinweg zu 
spannen und zu fixieren. Der Vorteil bei 
so einer Methode ist: der Verletzte wird 
nicht am gebrochenen Arm berührt. 
Man kann aber auch ein Armtragetuch 
mit Hilfe des Dreiecktuches anlegen. 
Der Arm liegt dann in einer Schlinge 
und kann so nicht mehr eine Abwärts­
bewegung machen. Dennoch braucht 
man dann ein zweites Thch um den 
Oberarm richtig fixieren zu können. 
Bei Beinbrüchen verfährt man wie 
folgt: 
Der Verletzte liegt schon so, wie er am 
wenigsten Schmerzen verspürt. Man 
sollte auf keinen Fall am gebrochenen 
Bein herumziehen oder es unnötig 
bewegen. 
Geeignet zur Ruhigstellung sind 
Decken, die gemäß der Lage des Ver­
letzten am Körper anmodeliert werden. 
Ansonsten gilt grundsätzlich liegenlas­
sen, Notruf veranlassen und die Betreu­
ung. Eine Schienung des Bruches ist 
zum einen sehr zeitaufwendig, und 
muß immer über die beiden benachbar­
ten Gelenke hinaus erfolgen. Meistens 
liegt aber der Bruch nicht immer so vor, 
daß eine Schienung unproblematisch 
erfolgen kann. Sollte der Unfall mit 
Bruch in den Bergen passiert sein, so ist 
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der Verletzte warm zu halten, da es ja
 
bekanntlich etwas dauert, bis die Berg­

wacht an der UnfallsteIle ist.
 
Ein komplizierter Brucb ist ein of­

fener Knochenbruch.
 
Beim offenen Bruch ist die Haut ver­

letzt, ein Stück Knochen schaut aus der
 
Wunde.
 

Durch die Wunde und dem heraus­
schauendem Knochenstück besteht ei­
ne hohe Infektionsgefahr. 
~ei einem offenen Bruch geht man fol­
gendermaßen vor: Unter Umständen 
muß die Kleidung vorsichtig aufge­
schnitten werden, damit man an die 
Wunde kommt. Die offene Bruchstelle 
versorgen, mit Wundauflage und Ring­
polster. Anschlie(~end wird der Bruch 
ruhiggestellt. Beim Notruf angeben, daß 
es sich um einen offenen Bruch han­
delt. 
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Hessisches Sozialmodell 

Konzeptionell durchdacht, nicht schlecht, weil alles versenk- und verschließbar ist. 

Der Zufall brachte es uns nahe: Ein Mo­
dellfahrzeug im Rettungsdienst, kreiert 
vom Hessischen Sozialministerium und 
konzipiert von den Rettungsorganisatio­
nen. Allerdings wurden die einzelnen 
Organisationsstufen, also hier die Orts­
verbände im Arbeiter-Samariter-Bund 
nicht in die Entscheidung einbezogen. 
Wir haben uns das Fahrzeug angesehen 
und können feststellen: Als Stadt­
iahrzeug iür den Rettungsdienst 
und bedingt auch für den Kran­
kentransport ist es geeignet. Es 
ist durchdacht, die medizinischen Ein­
richtungen sind in sinnvoller Weise an­
geordnet und Jassen sich ganz in 
Schränken, Klappen und Kästen ver­

stecken. Die Gefahr der Verletzung 
durch hervorstehende Geräteteile 
schwindet auf ein Minimum, die Gefahr 
der Beschädigung gleichfalls. Einer Ver­
schmutzung wird vorgebeugt. Die Gerä­
te werden nur herausgenommen, wenn 
sie tatsächlich gebraucht werden. 
Dennoch: Für Fernfahrten sind 
die Fahrzeuge nicht geeignet, 
auch nicht für den Verkehr in 
engen Strafilen unserer hoff­
nungslos überfüllten Grofil­
städte. 
Hier empfiehlt sich für beide Anforde­
rungen nach wie vor der Pkw:JYp in der 
langen und hohen Ausführung. 
Sein Fahrkomfort und die bei Fernfahr· 
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ten erforderliche Endgeschwindigkeit 
sind durch keinen anderen Fahrzeugtyp 
zu erreichen. Ja aus unserer Sicht geht 
die Tendenz sogar hin zu kleinen wen­
digen Fahrzeugen, mit denen ein 
Durchkommen in unseren Großstädten 
zum Patienten überhaupt noch gewähr­
leistet ist. Derzeit spricht allerdings 
noch - wie so oft - die völlig antiquier­
te Vorschrift (DIN) dagegen. Sie läßt bei­
spielsweise ausländische, teilweise ganz 
interessante Modelle seit Jahrzehnten 
nicht auf den bundesdeutschen Markt 
kommen, obwohl sicherlich Interesse 
als Alternative zu den großen, mittler­
weile unerschwinglich teuren Fahrzeu­

gen bestünde.
 
Man kann also nur hoffen, daß auch
 
der Preis für das künftige Einheitsmo­

dell «Land Hessen» im Rahmen des bis­

herigen Preisumfanges liegt. Sonst wür­

de sich eine Vereinheitlichung nicht ge­

lohnt haben.
 
Und schließlich bleibt die bange Frage,
 
ob rettungsdienstspezifische Bedürfnis­

se auch künftig noch individuell gelöst
 
werden können oder ob sich eine star­

re, unflexible Haltung bei den Landes­

verbänden der Rettungsorganisationen
 
und dem Land, und damit auch bei den
 
Kostenträgern breit machen wird.
 

Rowi 

Jugendarbeit - oh weh? 
So manch einer mag mit diesem Slogan Einfach mal sich selbst sein und sich im 
noch beim ASB argumentieren, doch Positiven gehen lassen. Sich selbst ent­
viel öfter wird die ASJ als reine decken, seine eiger,en Ideen einbringen 
«Nachwuchsgreif-Organisation» gese- und seine Grenzen kennen lernen. Das 
hen. Doch sind wir - die ASJ - das hört sich jetzt natürlich wahnsinnig gut 
wirklich? an. Klar, wir haben auch un8ere 
Ich glaube nein. Wir wollen den Ju- Probleme, aber wir ver8uchen, 
gendlichen und Kindern eine Hilfe und 8ie gemein8am zu bewältigen. 
Unterstützung bei ihren Problemen Und der ASB ist übrigens unsere Mut­
sein, eine AnlaufsteIle, um mit gleichal- terorganisation. Doch wir sind selbstän­
trigen mal einfach zusammen zu sein. dig und wollen es auch sein. Wir wollen 



42 SAMA DARMSTADT 

aktive Freizeitgestaltung. Toleranz, La­

chen, uns verwirklichen, unsere Pro­

bleme diskutieren, einfach gemeinsam
 
Spaß haben.
 
Wir sind ein Jugendverband wie jeder
 
andere, doch noch sind wir einer der
 
kleineren. Und das ist unser Vorteil,
 
bei uns hast Du keine Nummer,
 
Du bist Du. Und wenn Du nichts mit
 
dem ASB zu tun haben willst, dann
 
kannst Du das; aber Du kannst auch ak­

tiv im Sanitätsdienst oder Rettungs­

dienst mitmachen. Unsere Mutterorga­

nisation ermöglicht Dir die entspre­

chenden Grundlagen. Doch das ist nicht
 
unser Ziel, wir sind unser eigenes Ziel.
 
Wir wollen unsere Erfahrungen und
 
Fehler selbst machen. Nein, wir wollen
 
Altes nicht wegwerfen - wir wollen es
 
auf uns angepaßt anwenden. Und so
 
verstehen wir auch unsere lockere
 
Struktur. Ja, wir haben eine Jugendlei­

tung, weil wir ihr vertrauen und weil
 
wir eine Vertretung brauchen. Aber das
 
ist nichts Negatives. Verantwortung zu
 
übernehmen ist auch eine Erfahrung,
 

die uns weiter hilft. Verantwortung 
auch gegenüber dem ASB, das der ASB 
nicht veraltet und sich selbst versteift. 
Auch unsere Ideen sind in dem ASB ge­
fragt - und sie sollten viel mehr gefragt 
sein, denn die Jugend ist kein Faß, in 
das man nur Geld hineinsteckt, da Ju­
gendarbeit sich selbst nicht tragen 
kann. Sondern es kommt auch was her­
aus. Nämlich wir, so wie wir sind, und 
das muß mehr anerkannt werden. Wir 
sind kein Dienstleistungsunternehmen 
des ASB - wir wollen es auch nicht 
werden. Aber mit unserer Hilfe und un­
serem Rat kann der ASB Jugendhilfe lei­
sten. Eine Sozialstation sollte 
nicht nur iür Behinderte und 
Senioren da sein. Auch Jugend­
liche können sie brauchen, z. B. 

bei Hausaufgabenhilfe. 
Der Text ist nicht alleine auf den ASB 
Darmstadt gemünzt, sondern be­
schreibt ein allgemeines Problem. Aber 
vieles ist auch in Darmstdt noch zu ver­
bessern, wir sind auf dem Weg ins Jahr 
2000, auf einem neuen - hoffentlich. sh 

Verwöhnen Sie Ihr Autol 

lassen Sie öfter waschen 
bei Ihrer 

DEA-STATION D'ADDONA 
Hier tanken Sie auf, tg/. bis 22.00 Uhr 

Eberstädter Straße 700 . 6102 Pfungstadt Telefon 27 26 
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ASB-Sprachreisen nach England und Frankreich 

Dreiwöchige Sprachreisen nach England und Frankreich bietet der
 

ArbeiterSamariter-Bund für Jugendliche von 13 bis 17 Jahren in den
 

Sommerferien an.
 
Termine für die Aufenthalte im englischen Süden: Vom 30.06. bis
 

20.0791 geht es nach Bexhill on Sea, vom 18.07 bis 0708.91 auf die Isle
 

of Wight.
 
In der Regel wohnen die Jugendlichen zu zweit in englischen Gastfami­


lien; vormittags lernen sie, angeleitet von einheimischen Lehrkräften.
 

Die Kosten für die Ferien belaufen sich incl. Fahrt, 2 Ganztages-, 1 Halb­


tagesausflug, 1 Kinobesuch und anderen Programmangeboten auf je
 

1.295,00 DM.
 

Vom 0707 bis 270791 hat der ASB für die gleiche Altersgruppe auch
 

einen Sprachurlaub in Frankreich im Programm. Kursort ist St. Malo in
 

der Bretagne. Im Prinzip läuft dort alles nach dem für England aufge­


zeigtem Schema. Ausnahme: Der Preis, welcher sich auf 1.375,00 DM
 

summiert.
 

Begleitet werden die Reisen von deutschen Betreuern.
 

Nähere Informationen erteilt der Kreisverband Wetterau des Arbeiter­


Samariter-Bundes in der Dieselstra[3e 9 in 6367 Karben 1, unter der Ruf­


nummer 0 60 39 I 80 02 44.
 

............•.••..•••.•..•......•.........................••............
 

Wechsel in der Jugendleitung 
Am 4 Januar fand die Jahresversamm­
lung der Darmstädter Arbeiter-Samari­
ter-Jugend im Jugendraum auf der neu­
en Rettungswache statt. 
Neben der Jahresplanung, die wieder 
viele interessante Punkte bietet, z. B. ei­
ne Ferienspaßaktion in den Osterferien 
und eine Herbstfreizeit, soll in diesem 
Jahr auch die ASJ-Aktion ,<Jung und Alt 
gemeinsam» mit verschiedenen Veran­
staltungen fortgesetzt werden. Die al­
ten ASJ-Schwerpunkte, die bisher ein 
Teil des Erfolges ausmachten, sollen 

nicht vernachlässigt werden, diese Bitte 
gab der ehemalige Jugendleiter Steffen 
Haase seinem Nacbi'olger Markus 
Wagenknecbt und dessen Verü'e­
ter Cbristopb Herrmann mit auf 
den Weg. Steffen Haase gab sein Amt als 
Jugendleiter ab, um sich mehr um seine 
Aufgaben auf Landes- und Bundesebe­
ne kümmern zu können. 
Bei Interesse an der Jugend- und Kin­
derarbeit kann sich jeder an Markus 
Wagenknecht unter der Telefonnum­
mer 06151/316799 wenden. sh 

http:�.��..���.�..�......�.........................��
http:��..�..���....��........�.�............�.........���.......�.........�
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24-Sunden-Service: Telefon (061 51) 87041 
Werk Darmstadt mit Außensteile in GießenBAAS ........ ~
 

NELIMONTAGE 
REPARATUREN 

WARTUNGEN 

Lieferprogramm:	 Elektrische Personen- und Lastenaufzüge 
hydraulische Personen- und Lastenaufzüge 
Kleingüteraufzüge . vereinfachte Güteraufzüge 
Behälteraufzüge . Hub- und Absenktische 

OTTO-RÖHM-STRASSE 84 .	 6100 DARMSTADT 
Telegrammanschrift: Maschinenfabrik Baas, Darmstadt 
Telefon: (06151) 87041-43 . Telefax: (06151) 84260 

Achtung Hubschrauber 
Schwerer Unfall in dünn besiedeltem 
Gebiet; ein Verletzter mit großflächigen 
Verbrennungen. Wie hinkommen, ohne 
sich durch Landstraßen quälen zu müs­
sen? Schnell in die Fachklinik, ohne im 
Berufsverkehr zu versacken? - Fliegen 
müßte man können. 
Kann man! Es ist möglich, die Nachteile 
der Straße unter sich zu lassen und 
schnell durch die Luft zu eilen, um ei­
nem Menschen zu helfen, der sich in 
Lebensgefahr befindet. 
Und der, der es kann, heißt Christoph. 

Er hat einen Arzt, einen Sanitäter und 
einen Piloten an Bord. Und er ist ausge­
rüstet wie ein Notarztwagen. Aber es 
gibt auch Gefahren bei ihm, die man 
kennen muß und man muß wissen, wie 
er arbeitet, um seine Vorteile nutzen zu 
können. Weil dies so !;vichtig ist, sollte 
man ihn sich einfach mal angucken. ­
Haben wir! 
Unter der Führung von R. Kirscheniohr 
sind wir nach Mannheim gefahren, um 
uns den dortigen Christoph anzusehen 
und um zu erfahren, wie er arbeitet: 
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Der Christoph Mannheim, ein Rettungs­
hubschrauber der Deutschen Rettungs­
flugwacht e. V, versorgt das Rhein­
Neckar-Gebiet und mehr mit seinen 
Vorteilen als schnelles Rettungsmittel. 
Hierunter fallen hauptsächlich dringen­
de 11'ansporte von Krankenhaus zu 
Krankenhaus, jedoch ist jeder vierte 
Einsatz ein Flug in ein Wohngebiet, auf 
die Autobahn oder aufs Land, wo sich 
ein Mensch in Lebensgefahr befindet. 
Und wie finde ich aus der Luft einen 
Verletzten? Woher weiß ich, über wel­
cher Ortschaft ich mich gerade be­
finde? 
Wie kann ich aus 150 m Höhe Haus­
nummern erkennen? Fragen, die ",vich­
tig sind und Probleme, die im Einsatz 
wertvolle Zeit verstreichen lassen. Des­
halb helfen einem Christoph Menschen, 
die am Notfallort stehen und ihm zei­
gen, wo er hin muß. Wenn er dann lan­
det, wird sich so manch einer wundern, 
wie wenig Platz ein Hubschrauber be­
nötigt. Niemand sollte versuchen, dem 
Christoph zu sagen, wo er landen soll. 
Diesen Platz sucht er sich alleine. 
Ist die Besatzung dann beim Patienten, 
geschehen dieselben Dinge, wie auch 
beim sonst üblichen Notarztwagen. Der 
Kranke oder Verletzte wird gerettet und 
richtig gelagert, die Vitalfunktionen 
werden aufrechterhalten oder ggf. wie­
derhergestellt, Schmerzen gelindert 
und Komplikationen vermieden. Aber 
wichtig ist auch, daß der Patient, wenn 
er mit dem Hubschrauber transportiert 
werden soll vorher entsprechend ver­
sorgt wird. Denn befindet sich der Ver­
letzte im Hubschrauber, verhindert die 

räumliche Enge eine ganze Reihe von 
Maßnahmen. Alles muß vor dem Start 
durchgeführt werden! 
Und für die anwesenden Passanten ist 
es wichtig, alles zu tun, um dem Ret­
tungspersonal und damit dem verun­
glückten Menschen zu helfen. Hub­
schrauber werden von Fachleuten auch 
als «DrehflügleI'» bezeichnet, was sich 
auf die Rotorblätter bezieht, die bei Un­
achtsamkeit in sekundenschnelle le­
bensbedrohliche Verletzungen verursa­
chen können. Die eigene Sicherheit und 
auch der Schutz der anwesenden Pas­
santen steht für das Rettungspersonal 
im Vordergrund. Da jede Hand, die den 
Hubschrauber abschirmen muß, beim 
Patienten fehlt, müssen hier alle mithel­
fen, muß jeder aufpassen, daß kein 
Kind aus Neugierde in die Rotorblätter 
gerät. 
Bei allen Aspekten darf man natürlich 
auch den finanziellen Teil nicht verges­
sen. Der Einsatz eines Rettungshub­
schraubers ist wesentlich teurer, als der 
eines bodengebundenen Notarztwa­
gens. Daher muß beim 11'ansport von 
Patienten immer gefragt werden, ob 
hier nicht ein konventionelles Rettungs­
mittel ausreicht. 
Der entscheidende Vorteil eines Chri­
stophs ist, daß er in kürzester Zeit ei­
nen Notarzt zum Patienten bringen 
kann und so Gefahren für Menschen 
rechtzeitig abwenden kann. 
Ein Christoph ist also klein, teuer und 
gefährlich. Aber er ist vor aJlem schnell. 
Und diese Tatsache hat sicher schon 
vielen Menschen das Leben gerettet. 

Dirk Lücke 



Satire: Tiefgekühlte Einsicht 
Der moderne Haushalt, das erleben wir 
alle täglich, kommt ohne eine Reihe 
technischer Hilfsmittel, von denen zu 
träumen noch unsere Mütter nicht ge­
wagt hätten, nicht mehr aus. Dem tägli­
chen Einkauf entgeht der terminge­
streßte Mensch kraft vielfältiger Kon­
servierungstechniken, von denen neu­
erdings einige, namentlich chemische 
deutlich in Ungnade gefallen sind, weil 
sich in Tierversuchen herausgestellt 
hat, daß eine durchschnittliche Labor­
ratte die gegenüber dem Appetit und 
Verschlingvermögen eines IOO-Kilo­
Mannes zehnfache Menge gewisser 
chemischer Stoffe über die Dauer von 
zweieinhalb Jahren gesundheitlich 

nicht ganz unbeschadet verarbeiten
 
kann.
 
Das allerdings hatten unsere Mütter
 
auch ohne Ratlenversuche bereits
 
gewußt.
 
Selbst relativ naturbewußte Konservie­

rungsmethoden geraten zunehmend
 
unter Beschuß. Die gute alte Konserven­

büchse etwa vergrößert den Müllberg
 
und macht Recyclingprobleme. Die Kon­

sumenten weigern sich zudem stand­

haft, Dosen aus recyceltem Material,
 
zum Beispiel Personenwagen der
 
IOOO-ccm-Klasse, zu akzeptieren. Dar­

über hinaus stehen Blechdosen in dem 
ständigen Verdacht, die eingedosten Le­
bensmittel mit kleinen Metallzugaben 

Was Erdgas 
mit Treue 

zu tun hat 

Daß Sie Erdgas haben, bedeutet uns viel. Mehr 
noch: Es verpflichtet uns. Weil wir wollen. daß 
Sie die Voneile des Erdgases optimal nutzen 

Deswegen informieren und beraten wir Sie. 
Bieten Ihnen für Ihre Wärmeversorgung die 
maßgeschneldene, winschattliche Lösung an. 
Damit Sie nicht mehr Energie verbrauchen als 
unbedingt nötig. Und noch etwas Auf unsere 
schnelle Hilfe können Sie Immer rechnen 
Dienstleistung - ein selbstverständliches Danke­
schön für Ihre Treue 

Wir sind für Sie da. Mit Erdgas, 
Unserer Umwelt zuliebe. 

SUDHESSISCHE
 
GAS UNDWASSERAG 
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zu verfeinern, und kleinere Zwischen­
fälle in den Verpackungsanlagen der 
Dritten Welt, die zu seltenen Schlan­
gen-, Spinnen- oder· Mäusefunden im 
Gemüse geführt haben, konnten die Be­
liebtheit der Konservendose letztlich 
auch nicht mehr steigern. 
Es wird also nicht mehr ein-, sondern es 
hat sich zunehmend ausgedost. Und au­
ßerdem, das zeigt auch der Trend «weg 
von der Chemie», ist nunmehr Frische 
«in». Hier wird es nun eng für den Ver­
braucher: Wer will schon ständig und 
täglich einkaufen gehen, nur um fri­
sche, nicht erkennbar, nur ein wenig, 
ganz unterschwellig mit Chemie behan­
delte Lebensmittel auf den Tisch zu 
kriegen? 
Die moderne Einheitslösung dieses 
Zwiespaltes heißt: Gefrierschrank! Die 
Kälte konserviert und hält frisch zu­
gleich. Der bewußte moderne Mensch 
kommt also heute sinnvollerweise kaum 
ohne den Gefrierschrank aus, der ratio­
nelles Wirtschaften, sparsamen En­
gros-Einkauf und optimal raschen Zu­
griff auf leckeres Essen ermöglicht. Ei­
ne geniale Problemlösung, die aller­
dings, vor allem global betrachtet, mit 
einem gewissen Strommehrverbrauch 
verbunden ist. Wer etwas gegen Atom­
kraftwerke hat, sollte über diese kleine 
Frage erst nach dem Essen nachdenken. 
Der Gefrierschrank schafft aber auch 
jenseits des Stromverbrauchs neue un­
geahnte Probleme, moderne Probleme, 
wie sie heutzutage mit allerlei 
betriebswirtschaftlich-logistisch­
listigen Überlegungen bewältigt zu wer­
den pflegen. 

Wenn man mit Gefrierwirtschaft be­
ginnt, erschließt sich das Kernproblem 
zunächst nicht. Man friert munter ein, 
friert ein und taut auf, friert ein und 
taut auf und so fort. Eines Thges aber 
verliert man den Überblick. 
Die liebe Frau ruft dann: «Soll ich zum 
Mittag den Spargel und den Feldhasen­
rücken vom Bio-Frost-Mac-Ice-Mann 
auftauen?» Und der liebe Gatte ruft zu­
rück: «Der Hase ist sicher voller Schrot­
blei, und der Spargel ist schon ewig im 
Schrank, ob man den überhaupt noch 
essen kann?» 
Der Spargel ist also möglicherweise 
schon viel zu lange eingefroren, und bis 
zum jüngsten Thg sind Lebensmittel 
auch im Gefrierschrank nicht haltbar. 
Rein zur Vorsicht wird der Spargel, der 
im Einkauf überaus teuer war, mit Trä­
nen in den Augen dem Kompost über­
antwortet. Ein völlig unwirtschaftliches 
Verhalten - es tut sich ein Organisa­
tionsproblem auf. Die nächsten neu ein­
gekauften Lebensmittel werden vor 
dem Einfrieren mit Klebeetiketten ver­
sehen, ordentlich beschriftet und 
datiert. 
«Na also!» sagt der liebe Mann zufrie­
den, denn jedes Problem ist schließlich 
lösbar. 
Leider lösen sich die Klebeetiketten im 
frostgeschockten Zustand teils ab, und 
die Raterei, um welches Lebensmittel 
aus welchem Jahrgang es sich wohl 
handele, beginnt von neuern. Außer­
dem setzt die Suche nach dem richti­
gen, gewünschten und rein zeitlich nun 
zum Verzehr anstehenden Produkt vor­
aus, daß man ca. eine halbe Stunde im 
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offenen Gefrierschrank herumwühlt. 
«Energieverschwendung!» sagt der 
Gatte. 
«Schlecht für die Hände!» sagt die liebe 
Frau. 
Im nächsten Perfektionierungsversuch 
wird zu jedem Lebensmittelpäckchen, 
das in die Kälte wandert, eine Notiz auf 
einem Laufzettel angelegt: «300g Gu­
lasch am 27.11 .•• 
«Zu unübersichtlich!» sagt der Gatte, 
der vor lauter überholten und durchge­
strichenen Notizen das Gewünschte 
übersieht. 
«Ich mag kein Gulasch!» sagt die liebe 
Frau. 
Es wird nunmehr eine Kartei angelegt. 
Jedes Gefrierpäckchen erhält eine 
Nummer, der eine Karteikarte zugeord­
net ist. Die Kartei wird vor dem Gefrier­
schrank aufbewahrt und enthält alle er­
forderlichen Angaben. Perfekt! 
«Hast Du das Gemüsepäckchen "'/4 B 
vom 29.8. schon herausgenommen?. 
fragt die liebe Frau, die eine Karteikarte 
und kein Gemüse vorfindet. 
Die Kartei erweist sich rasch als schlam­
pig geführt. 
«Es muß halt manchmal schnell gehen.), 
zuckt der liebe Gatte die Achseln. 
«Das mußt ausgerechnet Du alter Per­
fektionist sagen!» schimpft die Frau. 
Die Kartei führt also zu Konflikten. Die 
Probleme werden nun mit Hilfe weite­
rer 'Technik angegangen. Die moderne 
Computertechnik, wie sie uns etwa in 
Kaufhäusern ständig vorgeführt wird, 
verfügt mittlerweile über idiotensiche­
re und personal- sowie gripssparende 
Methoden. Das Gefriergut erhält ein 

maschinenlesbares Etikett, das zuvor 
mittels eines ganz einfachen Datenver­
waltungsprogramms erstellt worden ist. 
Nimmt der Gefrierschrankbenutzer, 
der «defreezer», wie die Software-Leute 
sagen, ein Päckchen aus dem Schrank, 
ohne die zugehörige Datei sogleich, 
nämlich bis zu 10 Sekunden nach Ent­
nahme aus dem Gefrierschrank, bear­
beitet zu haben, so bricht die Compu­
teranlage in heftiges Piepsen aus und 
schimpft den Benutzer, den «user.>, wie 
es so heißt. 
Ganz strenge Gefrierschrankverwal­
tungscomputeranlagen, wie sie in der 
Gastronomie in Kühlhäusern eingesetzt 
werden, halten dann automatisch den 
Ausgang verschlossen, bis die richtige 
Eingabe erfolgt ist. Hier wird nur derje­
nige, der sorgfältig und mit ein wenig 
Software-Kenntnis arbeitet, das Kühl­
haus ohne übermäßig kalte Ohren wie­
der verlassen können. Die Software­
Leute nennen das «learning by doing••. 
Die kleine private Gefrierschrankcom­
puteranlage kostet rund 10.000 DM und 
eröffnet ungeahnte und wirtschaftlich 
sinnvolle Möglichkeiten innerhalb der 
Gefriergutlebenshaltung. 
«Ist in vier Jahren amortisiert und abge­
schrieben!» sagt der liebe Mann stolz. 
«Ich glaube, ich gehe jetzt doch jeden 
Tag auf den Markt und kaufe frisch 
ein.), sagt die liebe Frau, «in der neuen 
Nummer der 'Fregitte' steht, das wäre 
gesünder.•) 
So verändert die 'Technik unser Leben 
positiv. Und schließlich haben schon 
unsere Mütter täglich auf dem Markt 
eingekauft. Köbi 



Termine 

Ort für alle Kurse: 
ASB Rettungswache (Neubau), 
6100 Darmstadt-Eberstadt, Pfungstäd­
ter Straße 165. 

Soiortmaßnahmen am UnialI­
ort: 
- Mit Herz-Lungen-Wiederbelebung ­
06.04.91 20.04.91 
04.05.91 25.05.91 
08.06.91 22.06.91 
jeweils 8-16 Uhr 

Lebensrettende Soiortmaß­
nahmen: 
ab 6. April 1991 jeden Samstag 
8-17 Uhr 
Ort: Hotel Bockshaut, Kirchstraße 7, 
6100 Darmstadt (Keine Ausbildung 
am 18.05.19911) 

Erste-HiUe-Ausbildung,
 
mit Herz-Lungen-Wieder­

belebung:
 
4/91 13. und 14.04.91, je 8-16 Uhr
 
5/91 11. und 12.05.91, je 8-16 Uhr
 
6/91 15. und 16.06.91, je 8-16 Uhr
 

ErstheUerausbildung
 
iür BetriebserstheUer:
 
02. und 03.04.91, je 8-16 Uhr 
24. und 25.06.91, je 8-16 Uhr 

Wie heUe ich einem verletzten 
oder akut erkranktem Kind? 
22.04.91 bis 25.04.91 1 je 19-21 Uhr 

Sanitäterausbildung S Hf 
08.04.91-13.04.91, 8.30 Uhr 

Arbeiter-Samariter.Jugend: 
Kindergruppe bis 14 Jahre: 
Jeden Freitag von 17-19 Uhr 
Jugendliche bis 18 Jahre: 
Jeden 3. Freitag im Monat von 
19-22 Uhr 
Für einen Heimbringdienst ist 
gesorgt 

Terminänderungen vorbehalten. Rosu 



D 6267 F 
Postvertriebsstück. 
Gebühr bezahlt. 

Anschrift: Arbeiter-Samariter-Bund, 
Pfungstädter Straße 165 
6100 Darmstadt 

Zielsicher
 
zu jeder Veranstaltung.
 

Behinderte sind ebenso Anforderungen: Zuver­
auf Mobilität ange- lässigkeit, optimale
 
wiesen wie Nichtbehin- Sicherheit und hoher
 
derte. Für die Fahrt Komfort.
 ® 
zum Sport, ins Konzert Vorzüge, die Mercedes­ > 

oder zu jeder anderen Benz Fahrzeuge seit
 
Veranstaltung gelten jeher bieten. Damit Sie
 
deshalb die gleichen stets Ihr Ziel erreichen.
 

Mercedes-Benz Aktiengesellschaft· Niederlassung Darmstadt
 
Rheinstraße 100 . 6100 Darmstadt . Telefon 06151/395 - 0
 




